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IN WDRT« UND BILD 413

f £utfe Breslau.
Dte Berühmte fd)wei3erifdje ©lumen» unb Sßorträtntalerin

ftarb lehtbin 70täl)rig in 9leui(It) Bei ©aris. Sie tourbe
ont 6. De3entbcr 1856 in SÜRüncfjen geboren. 3l)r ©ater
liebelte 1858 nad) 3üridj über, too er als angefebcner 3Ir$t
unb Do3ent an ber mebi3inifdjen gafultät ber Sodjfdjule
toirfte. Sier genoh fie ibren erften 3eidjen» unb 9RaIunter=
rid)t. Dann jiebelte fie 3ur SBeiterausbilbung nad) ©aris
über, welche Stabt ihre 3tocite feintât tourbe. 3bre Sebrer
untren Dont) 5Roberi=gIeurt), ©aftien=Sepage, 3. S. gorain
unb Degas, 9luf SReifen burcb Selgien, SoIIanb, Italien,
Deutfdjlanb unb ©ttglanb erhielt fie neue, ibr Künftlertunt
oertiefenbe ©tnbrüde.

t Cuifc Breslau, Die Sreundinnen.

3l)t; bcoor3ugtes Scbaffensgebiet toar bas intime Staf»
feleibilb, roie es bie SReifter ber bollänbifrtjen Sdjule bes
17. Sabrbunberts unb bie gratt3ofen unb ©nglänber bes

©ou 3tutb SBbhenbact). (gortfejjung.)

Der 3urtge, ber fdjon fo oiel Staub aufgewirbelt batte,
toar nun wtrflidf) ba. Die aufgeregten ©emitter batten fid)
nad) unb nad) fo 3ienttidj berubigt, es war ja alles gar
nid)t fo entfehlidj, wie man gebucht batte.

3lber weldjen Kampf batte es getoftet, bis bas Kinb
cnblid) ba war. 2Bot)l batte bie ©lutter besfelben eine 9ln»

nonce in bie Leitung getan, ein Kinb ooit fünf ©lonaten 311

oerfcbenten. Sit ber ©er3wetflurtg, als ibr SUiattn fo plöti»
lieb oeruttglildt war unb bann bie gröfjte 9lot bei ibr ein»

ïcbrte, batte fie fid) auf ©erantaffung ibrer Serwanbteu 311

biefent Sd)ritte bewegen laffen. ©s blieben ibr ja nod) im»

mer feebs unmünbige Kinber, bie nun feinen Sater mebr
batten. Son bent Sohn in ber gabrif batten fie ja nichts
3urüdlegen fönnen unb nuit fie bes ©rnäljrers beraubt war,
wufjte bie grau in ihrer Ser3weiftung nidjt eilt nod) aus.

SB er als bann 9Jlargot in ihrem eleganten Suto oor»
gefahren fam unb fid) bas Kittb anfeben wollte, ftarb bie

grau aus beut Solfe faft oor Sngft unb SM).
2Ber fennt bas Sers einer Stutter unb wenn fie noch

fo arm wäre, wehrt fie fid) unb hungert lieber, als bah fie
es für möglid) hält, eines ihrer Kinber oott fid) 311 geben.

„SIfo überlegen Sie es fid)", fagte ©lärgot ertblid),
als alles 3ureben nid)ts half, etwas ungebulbig. „3br Kiitb
foil es ja febr gut haben bei uns."

„3a getoih, gräulein, id) glaube es ja, bah es bei
3bnen beffer aufgehoben wäre als bei mir. Sbcr feben
©te, es ift bod) mein Kittb", ftammelte grau ßienbarb,
unb bie Dränen ftoffen ihr über bie blaffen, eingefallenen
©Sangen, bie oon junger seugtett.

„Sier ift uttfere Sbreffe unb hier ift etwas für Sie",
bamit 30g ©largot einen ©elbfdjeht aus ihrem Däfdjdjen

18. uttb 19. 3al)rbunberts oerwirflidjten. Sie pflegte mit
grohem ©rfolg bas grauen» unb Kinberbilbnis, aber and)
gute Serrenporträts, ©enreftüde unb Sanbfcbaften ginaen
aus ihrem ©infel beroor.

©3crfe oon ihr Befifcen u. a. bie öffentlichen Satnm»
Zungen in ffienf (Stufée 9?atb), Saufannc (©îufée Slrlaub),
bas Künftlergut in 3ürid) unb bas Stufc'e Surembourg in

it Cuifc Breslau, Sclbftporträtfooni 3al)re 1921

Saris. Das ©erner ©tufeum befiht bas berühmte ©ilb
©ontrejour, bas bie Künftlerin in ihrem ©arifer Atelier
mit ihrer greuitbin barftellt.

•.«of"' »Ab':

unb reidjte ihn ber oergräntten grau, bie bem fdjöncn,
jungen gräulein nidjt Dan! genug fagen fonntc für biefe
Stlfe.

„Set bod) nidjt fo biimm", fagte ' ihre Schwägerin,
als grau Steitbärb ihr alles erzählt hatte. „Solches ©Kiel
fommt nie wieber, bas fetge ich bir. Denfe, wenn Sans
itt biefes Sous fäme, ba wäre er oerforgt für fein gaines
Sehen.

llnb grau Sienbarb muhte bie 2Bal)rbeit biefer ©Sorte
wohl felber fühlen. 91ad) oier Dagen, in benen fie fiel)
taufenb unb taufenbmal alles überlegt hatte, war ihr ©itt»
fd)luh enblid) gereift.

©nt ttädjften Dage bradjte fie Sanft an feinen neuen
©eftimmungsort.

©Is ©largot ihr baitit bas 3imntcr 3eigtc, welches
fie für bas Kinb hatte einrichten laffen, ein grobes, luftiges
©emad), mit oier genftem, oor benen buftige DüIIgarbinen
flatterten, weihe ©töbel, fo sart unb freunblicb fat) bas
alles aus. ©ber bas ©Ilerfdjönfte barin war bod) bas
Heine KinberBettdjen. ©3ie für einen ©ringen toar "es her»
gerichtet, mit bübfdjett ©eibenbänbern unb einem' ebenfoldjen
©tlasfteppbeddjen gefebmüdt.

grau Sienbarb faltete bie Sänbe, wie im ©ebet. ©Is
©largot ihr auch bie ent3üdenbe Kinberwäfdje getgte, ba
fing bie gute grau, bie foldje Serrlidjïêiten nur etwa in
bett Sdjaufenftent 311 bewunbern ©elegenbeit hatte, 3u weinen
an. ©or SRübrung brad)te fie faunt ein 9Bort über bie Sip»
pen. ©ttblid) fagte fie bann aber bod): „Das alles foil
Sönsdjett tragen, mein Heiner 3unge?"

„3a, ja, grau Sienbarb, (Sie feben, 3br Sänsdjen
foil es gut haben bei mir", fagte SR'argot ihr ermutigenb
3uläd)elnb.

MVKD. vbkv LlLV

î Luise Breslau.
Die berühmte schweizerische Blumen- und Porträtmalerin

starb letzthin 70jährig in Neuilly bei Paris- Sie wurde
am 6. Dezember 1356 in München geboren. Ihr Vater
siedelte 1853 nach Zürich über, wo er als angesehener Arzt
und Dozent an der medizinischen Fakultät der Hochschule
wirkte. Hier genosz sie ihren ersten Zeichen- und Malunter-
richt. Dann siedelte sie zur Weiterausbildung nach Paris
über, welche Stadt ihre zweite Heimat wurde- Ihre Lehrer
waren Tony Nobert-Fleury, Bastien-Lepage, I. L. Forain
und Degas. Auf Reisen durch Belgien, Holland, Italien.
Deutschland und England erhielt sie neue, ihr Künstlerin»!
vertiefende Eindrücke.

Z- Luise iZreziuu, vie Zreuuwnnen.

Ihr bevorzugtes Schaffensgebiet war das intime Staf-
feleibild, wie es die Meister der holländischen Schule des
17. Jahrhunderts und die Franzosen und Engländer des

Der Adoptwsohn.
Von Ruth Wyßenbach. (Fortsetzung.)

Der Junge, der schon so viel Staub aufgewirbelt hatte,
war nun wirklich da. Die aufgeregten Gemüter hatten sich

nach und nach so ziemlich beruhigt, es war ja alles gar
nicht so entsetzlich, wie man gedacht hatte.

Aber welchen Kampf hatte es gekostet, bis das Kind
endlich da war- Wohl hatte die Mutter desselben eine An-
nonce in die Zeitung getan, ein Kind von fünf Monaten zu

verschenken. In der Verzweiflung, als ihr Mann so plöß-
lich verunglückt war und dann die gröszte Not bei ihr ein-
kehrte, hatte sie sich auf Veranlassung ihrer Verwandten zu
diesem Schritte bewegen lassen. Es blieben ihr ja noch im-
mer sechs unmündige Kinder, die nun keinen Vater mehr
hatten. Von dem Lohn in der Fabrik hatten sie ja nichts
zurücklegen können und nun sie des Ernährers beraubt war,
wußte die Frau in ihrer Verzweiflung nicht ein noch aus.

Aber als dann Margot in ihrem eleganten Auto vor-
gefahren kam und sich das Kind ansehen wollte, starb die
Frau aus dem Volke fast vor Angst und Weh.

Wer kennt das Herz einer Mutter und wenn sie noch
so arm wäre, wehrt sie sich und hungert lieber, als daß sie

es für möglich hält, eines ihrer Kinder von sich zu geben.
„Also überlegen Sie es sich", sagte Margot endlich,

als alles Zureden nichts half, etwas ungeduldig. „Ihr Kind
soll es ja sehr gut haben bei uns."

„Ja gewiß, Fräulein, ich glaube es ja, daß es bei
Ihnen besser aufgehoben wäre als bei mir- Aber sehen
Sie, es ist doch mein Kind", stammelte Frau Lienhard.
und die Tränen flössen ihr über die blassen, eingefallenen
Wangen, die von Hunger zeugten.

„Hier ist unsere Adresse und hier ist etwas für Sie",
damit zog Margot einen Geldschein aus ihrem Täschchen

18. und 19. Jahrhunderts verwirklichten. Sie pflegte mit
großein Erfolg das Frauen- und Kinderbildnis, aber auch
gute Herrenporträts, Genrestücke und Landschaften qinaen
aus ihrem Pinsel hervor.

Werke von ihr besitzen u. a- die öffentlichen Samm-
lungen in Genf (Muffe Rath), Lausanne (Muffs Arlaud).
das Künstlergut in Zürich und das Muffe Luxembourg in

f Luise kresi-iu, Zeibstpoiw'âtsvom Zichre 1S2!

Paris. Das Berner Museum besitzt das berühmte Bild
Contrejour, das die Künstlerin in ihrem Pariser Atelier
mit ihrer Freundin darstellt.

und reichte ihn der vergrämten Frau, die dem schönen,
jungen Fräulein nicht Dank genug sagen konnte für diese
Hilfe.

„Sei doch nicht so dumm", sagte ihre Schwägerin,
als Frau Lienhard ihr alles erzählt hatte. „Solches Glück
kommt nie wieder, das säge ich dir. Denke, wenn Hans
in dieses Haus käme, da wäre er versorgt für sein ganzes
Leben.

Und Frau Lienhard mußte die Wahrheit dieser Worte
wohl selber fühlen. Nach vier Tagen, in denen sie sich
tausend und tausendmal alles überlegt hatte, war ihr Ent-
schluß endlich gereift.

Am nächsten Tage brachte sie Hänsi an seinen neuen
Bestimmungsort.

Als Margot ihr dann das Zimmer zeigte, welches
sie für das Kind hatte einrichten lassen, ein großes, luftiges
Gemach, mit vier Fenstern, vor denen duftige Tüllgardinen
flatterten, weiße Möbel, so zart und freundlich sah das
alles aus. Aber das Allerschönste darin war doch das
kleine Kinderbettchen. Wie für einen Prinzen war es her-
gerichtet, mit hübschen Seidenbändern und einem ebensolchen
Atlassteppdeckchen geschmückt.

Frau Lienhard faltete die Hände, wie im Gebet. Als
Margot ihr auch die entzückende Kinderwäsche zeigte, da
fing die gute Frau, die solche Herrlichkeiten nur etwa in
den Schaufenstern zu bewundern Gelegenheit hatte, zu weinen
an. Vor Rührung brachte sie kaum ein Wort über die Lip-
pen. Endlich sagte sie dann aber doch: „Das alles soll
Hänschen tragen, mein kleiner Junge?"

„Ja, ja, Frau Lienhard, Sie sehen, Ihr Hänschen
soll es gut haben bei mir", sagte Margot ihr ermutigend
zulächelnd.
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